% 


als ſchlecht möglich dar. 


— 


Nr. 124 


— —  — ——- 


Aus der Urouinz. 


Aus Wepprenben, 25. Mal. (Der 
Lehrer im ee Aus Weſt⸗ 
preußen wird der „Germania geſchrieben: Ein 
Lehrer fragte beim königlichen Generalkommando 
an, wann in dieſem Jahre dle Volksſchullehrer 
ihre Uebung abzuleiſten hütten, und ob es einem 
Lehrer, dem die Zeit wegen einer Studienreise 
vielleicht gerade ſchlecht paſſe, geſtattet werden 
würde, zu einer jpäteren. Zeit zu üben. Der 
Frageſteller iſt nun aber Soldat geweſen, und 
da hatte die Militürbehörde nichts Elligeres zu thun, 
als gegen dieſen Lehrer wegen Nichtinnehaltung des 
vorgeſchriebenen Dienſtweges eine Arreſtſtrafe von 
einem Tage zu verfügen. Dieſe Strafe ſollte 
der Lehrer in dem am Ort befindlichen 


nun 

Amtsgefüngniß (Spritzenhaus) abbüßen. Der 
Lehrer — im Spritzenhaus! Auch einem gar 
nicht ſchlecht gearteten Schüler würde dieſe 


Thalſache Spaß machen. 
wird der Lehrer wie jeder Vagabund, Dieb, 
Ausreißer u. ſ. w. behandelt. Der Amtsdiener 
öffnet und ſchlleßt das Gelaß und verſorgt den 
„Strüfling“ mit den nothwendigſten Bedürfniſſen 
an Speiſe und Trank. Wie ſoll der Lehrer 
nachher in der Schule von der Belohnung des 
Guten und der Beſtrafung des Böſen reden! 
Jede Verhaftung ja jeder Schultag (das Amts⸗ 
gefüngniß ſteht gleich neben der Schule) müßte 
es den Schülern ins Gedüchtniß ruſen: Dort 
hat auch ſchon unſer Lehrer geſeſſen! Der Amts⸗ 
vorſteher, der die Verhaftung des Lehrers 
vornehmen ſollte, fragte bei der Militärbehörbe 
an, ob die Straſe vielleicht als Stubenarreſt 
verbüßt werden könne; er erhielt verneinenben 
Beſcheid. Der Lehrer ſelbſt reiſte zu dem zuftändigen 
Bezirkskommando (40 Kilometer vom Amtsorte 
des Lehrers entfernt!) und bat um Aufhebung 
der Strafe, da die Anfrage doch lediglich privater 
Natur ſel. Er habe nur angefragt, wann die 
Volksſchullehrer (nicht er) zu üben haben, ob es 
einem Lehrer u. ſ. w., er habe auch als Lehrer 
(nicht mit militüriſcher Bezeichnung) unterſchrieben. 
Der dienſthabende Bezirksadjutant ſtellte aber 
die Niederſchlagung elner bereits verfügten Strafe 
Seine Ausführungen 
gipfelten in den Worten: „Ja, Sie glaubten, 
als Lehrer könnten Sie ſich mehr erlauben.“ 
Zum Schluß bemerkte der Offizier, er werde die 
Sache dem Beztrkskommandeur vortragen und 
befürworten. Nach ein paar Tagen erhielt der 
Lehrer den Beſcheid, daß ſeine Bemühungen 
erfolglos geweſen ſeien. Der Lehrer hat gegen 
die Militärbehörde Beſchwerde erhoben. Jedenſalls 
tommt die Sache bei der nächſten parlamentariſchen 
Tagung zur Sprache. 

Apoſen, Br Skat Der Ausflug der 
Deutſchen Hiſtoriſchen Geſellſchat für die Provinz 
Poſen nach Warſch au, der für die Zeit vom 
27. bis 29. Mai in Ausſicht genommen war, 
findet nicht ſtatt. Auch die Mitglieder anderer 
deutſcher Vereine aus dem Oſten, bie ſich Pfingſten 
in Warſchan verſammeln wollten, haben die Reife 
aufgegeben. Der Generalgouverneur von Warſchau, 
General von Tſchertkoff, hat an den Oberprüſi⸗ 
denten der Provinz Poſen, den Vorſizenden der 
Hiſtoriſchen Geſellſchaft, ein in der liebenswürdigſten 
Form a Schreiben gerichtet, mit dem Be⸗ 
merken, daß ſemerſelts der Deutſchen Hiſtoriſchen 
Geſellſchaft bel einem Beſuche in Warſchau nicht 
das Geringfie In den Weg gelegt würde. Im 
Gegentheil wolle den dorkehrungen treffen, um den 
deutschen Güſten De Aufenthalt ſo angenehm wie 
möglich zu machen. übefjen läge die Entſcheidung 
in dieſer Angelegenheit nicht bei ihm, ſondern bei 
dem Miniftertum in u und dieſem habe 
er die Eingabe der Deulſchen Hiſtoriſchen Geſell⸗ 
ſchaſt übermittelt, Jedoch habe dag Miniſterlum 
in Petersburg keine Antwort gegeben. | 
ſellſchaft tat daher beſchloſſen, den 
zum Oktober zu verſchieben. 

— 


Warum wurde olfei ehommunbjer? 
Von Richard Degen 
(Nachdruck verboten,) 


Im Gefängniß nun 


Ausſlug bis 


Was iſt und was bedeutet Tolſtol? — Dieſe 
Frage hat ſchon lange die Gebildeten der ganzen 


Welt beſchüftigt, ehe der Name des eigenartigen 


Mannes durch den Bannſtrahl des heiligen Synods | @ 


in aller Munde kam. Gewaltiges Aufjehen 

dieſer Schritt des allmüchtigen Pobjedonoszew welt 
über die Lande des weiſen Zaren hinaus erregt. 
Denn ſeitdem Pius IX. das ſavoylſche Königsge⸗ 
ſchlecht von den Segnungen der Kirche aus ſchloß 
— derſelbe unfehlbare Papſt, der einen Pedro 


Arbues heilig ſprach, nachdem ihn Alexander VII., 


zweihundertundfünf Jahre zuvor, ſelig geſprochen 
hatte — hat kein Bannſtrahl mehr ſolches Auf⸗ 


Die Ges 


darſtellt. 


* — — — — —— — 


ſehen erregt, wie der gegen den Grafen Leo 
Tolſtol. Mannigfacher Art waren die Vermuthungen 
über den Grund dieſer Maßregel, und ein Berliner 
Blatt behauptet ſoeben auf das beſtimmteſte, daß 
die Exkommunikation Tolſtois auf die beiden letzten 
Werke des Dichter⸗Philoſophen zurückzuführen ſel. 
Dieſe Werke ſeien zwar noch nicht gedruckt geweſen, 
ihr Inhalt ſel jedoch in rufſiſchen Blättern mitge⸗ 
theilt worden, und das habe dem Synod genügt, 
um die Exkommunikation auszuſprechen. Es ſei 
ein Roman „Pater Sergius“ und das Drama 
„Der Leichnam. In dem Roman „Pater 
Sergius“ handele es ſich um die traurige Ge⸗ 
ſchichte eines Lebemannes, der ſich in die Stille 
des Kloſters flüchtete, im Kloſterleben aber keinen 
Halt und in der Religion keinen Troſt findet, jo 
daß er auch in der kirchlichen Abgeſchloſſenheit 
feine Leidenſchaften nicht ertöten kann und an den 
Folgen der inneren Kümpfe zu Grunde geht. In 
dieſem Romane ziehe Tolſtol die Schlußfolgerung, 
daß die orthodoxe ruſſiſche Kirche mit ihrem Außeren 
Glanze nicht imſtande ſel, die inneren Bedürfniſſe 
einer gläubigen Seele zu befriedigen. Ebenſo 
ſcharf urthelle der Dichter über die orthodoxe 
ruſſiſche Kirche in ſeinem Drama „Der Leichnam“. 
Hier wende er ſich gegen die —Eheſatzungen der 
Kirche, die das Weib zur Sklavin des Mannes 
machen und zwingen, an der Seite des verkommenſten 
Mannes ein qualvolles Daſein zu führen. Sei 
dem, wie ihm wolle, nicht richtig iſt jedenfalls, 
daß dieſe beiden Werke der Grund der Exkommuni⸗ 
kation find. Denn jeder Kenner der ruſſiſchen 
Verhültniſſe mußte einen ſolchen Schritt des Synods 
mit ſicherer Beſtimmthelt ſchon lüngſt. vorausſehen. 
Solche Entſchlüſſe pflegen auch nicht kurzer Hand 
gefaßt zu werden — ſie reifen allmählig heran, 
im Laufe der Jahre, un Wechſel der Jahrzehnte. 
Die Saat, deren Frucht der dreiundſiebzigjähritze 
Greis heute erntet, hat ſchon der vierundzwanzig⸗ 
jährige Artilleriefähnrich ausgeſtreut, als er im 
kaukaſiſchen Koſakendorf Starogladow „Die Kind⸗ 
heit“, „Der Morgen des Gutsherrn“, „Der Ueber⸗ 
fall“, „Das Knabenalter“ ſchrieb, Neminiscenzen 
an ähnliche Phaſen ſeines eigenen Lebens, da er 
mit zwanzig Jahren, überſatt der weltlichen Ver⸗ 
gnügungen und Genüſſe und verſchuldet, Moskau 
den Rücken gekehrt hatte, um zu Pyatigorst im 
Kaukaſus durch ſtreage Sparſamkelt ſeine Spiel⸗ 
ſchulden zu tilgen. In einer einfachen Bauernſtube 
hatte er da gewohnt und war der Schwärmerei 
eines einfachen Naturlebens im Kreiſe einfacher 
Naturmenſchen nachgegangen. 

Tolſtois Leben hat viel Aehnlichkeit mit dem 
des Auguſtinus. Auch er iſt erſt nach langen 
inneren Seelenkämpfen zu dem inneren Frieden 
gelangt und hat ein ſittenſtrenges Leben geführt 
nach einer Jugend voll Ausſchweifungen und 
Zweifels. In allen Zeiten und bei allen Völkern 
kommen ähnliche Gedanken zum Durchbruch und 
tauchen gewaltige Geiſter auf, die verwandte 

ge zeigen. Aber die Erfolge find verſchieden, 
wie Zeit und Oertlichkeit im Gegenſatz zu einander 
ſtehen. Gerade ein Vergleich Tolſtois mit 


Auguſtin zeigt, wie nicht religlöſe Momente es 


in erſter Reihe geweſen ſind, die dem Grafen 
die Thüren ſeiner Kirche ſchließen, wie vielmehr 
in den innerpolitiſchen fozialen und moraliſchen 
Verhältnifien der tiefſte Urgrund liegt für den 
Entſchluß des heiligen Synods. Es würde 
hier zu welt führen, wollte ich dieſe Parallele 
bis ins einzelne verfolgen. Es möge genügen, 
fie angeregt zu haben. Denn wenn Tolſtol 
jagt: „Gott fit für mich dasjenige, wonach ich 
mich ſehne, wonach ich ſtrebe, derart, daß in 
dieſem Streben mein ganzes Leben beſteht, und 
daher exiſtlert er für mich, er ift, aber er ift 
durchaus ein ſolcher, daß ich ihn wederßz begreifen, 
noch nennen kann; wenn ich ihn begreifen, wenn 
ich ihn erreichen würde, jo hätte ja das Streben 
keinen Zweck und ich würde nicht leben“)“ 
Ich hege das Bewußtſein meines Lebens, das 
Bewußtſein der Freiheit iſt Gott.) 
wenn Gott nicht gut iſt, dann iſt er überhaupt 
nicht“, ***) ſo glebt er ſich hier allerdings Gedanken 
hin, die ſeiner Kirche letzeriſch erſcheinen müſſen, 
weil dieſe Kirche eben keine Gemeinſchaft denkender, 
nach Wahrheit ringender Geiſter, ſondern eine 
verknöcherte, 
Aber das Ausſprechen dieſer Gedanken 
allein ſchon iſt nie ein Grund für den heiligen 
Spnod, deren Träger aus der Gemeinſchaſt feiner 
* auszuſtoßen. 
Staat und Kir 

herrſcht, we. 
zum Ketzer und 
Als Aurelius 


e, wie er im heiligen Rußland 
Tolſtol in den Augen des Synods 
ſeine Schriften zu Irxlehren. 
Auguſtinus ſeine Schriften ſchrieb, 


*) Vergl. Graf Leo Tolftoi, A die M 5 
8 über Gott. vn ei ulruf Diederdas ER 
S. 70. Ebenda, S. 76, Ebenda S. 79. 


Dounerſtag, den 30. Mai 


in Formelkram erſtarrte Hierarchie 


Erſt die Folgen dieſer 
deen und der innige Zuſammenhang zwiſchen 


— 


(Zweites Blatt.) 


hat er nicht wenig Gegner und Feinde gefunden. 
Aber man hat ihn nie aus der Gemeinſchaft der 
Kirche ausgeſchloſſen, weil die geſamte Ehriſtenheit 
damals noch ſelbſt im Ringen nach einer Einheit 
ſich befand und weil, obgleich das Chriſtenthum 
Staatsreliglon war, doch noch kein einheitliches 
Dogma beſtand, das, von der Kirche feſtgeſetzt, 
als Norm zu gelten gehabt hätte für den getreuen 
Vürger des Staates. 

Will man Tolſtol und feine Gefährlichkeit für 
die ruſſiſche Hierarchie richtig verſtehen, jo muß 
man, wie ich ſchon oben ſagte, vor allem die inner⸗ 
politiſchen kulturellen Zuſtünde des Rieſenreiches 
ins Auge faſſen. Die zerſetzenden Elemente, die 
an dem uralten Rieſenbau dieſes heiligen Rußlands 
zehren und dasſelbe dahinſchwinden machen eben 
in den Volksmaſſen, ſind vornehmlich die Sektierer. 
Wührend die Aufklärung ſammt den mlt ihr 
verknüpften liberalen Ideen bisher nur zerſetzende 
Wirkung gezeigt hat, repräſentiren die fortſchritt⸗ 
lichen edleren Fraktionen dieſer Sektierer poſitive, 
das heißt religiös fundierte Anfänge dieſer Zukunft. 
Es iſt, paradox genug, eben die kulturelle Burüd- 
gebliebenheit, die primitive Stufe des Vo lkslebens 
in Rußland, welche den Uebergang zu nenen, 
höheren Formen des Bewußtſeins und der 
Kultur gerade in den einfachen Volkskreiſen in 
hohem Maße erleichtert. Man beginnt hier das 
Wort des Evangeliums zu verſtehen: „Selig ſind 
die Einfältigen, die Armen im Geiſte, denn ihrer 
iſt das Himmelreich.“ (Eugen Heinrich Schmitt: 
Leo Tolſtol und ſeine Bedeutung für unſere 
Kultur. Leipzig, Eugen Dicherichs. 1901. 
S. 94.) Die augenblicklichen Zuſtände in Rußland 
haben eine auffallende Aehnlichkeit mit den 
Verhültniſſen in Deutſchland im erſten bis dritten 
Jahrzehnt des 16 Jahrhunderts. Dort der Kampf 
um Beſthaupt und Zehnten, Hier der drückende 
Zwang halb oder ganz leibeigener Dienſtbarkeit. 
Dort die Lehren der Reformation und ihrer 
Vorläufer, bier das Eindringen abendländiſcher 
verfeinerter Kultur und der Anſturm reiner chriſt⸗ 
licher Gotteserkenntnis gegen den verknöcherten 
FJormelkram flawiſch⸗orthodoxer Hierachle. 

Für Tolſtol unterliegt es keinem Zweifel, daß 
der Zimmermannsſohn von Nazareth eben nur 
Zimmermannsſohn, ein ſchlicht einfältig Menſchen⸗ 
kind, wie wir alle, geweſen iſt. Die große Streit⸗ 
frage: „war Chriſtus Menſch und hat er ſich ſelber 
für einen Menſchen angeſehen, oder war er Gott 
und hat er fi auch ſelber als Gott verkündigt?“ 
iſt für Tolſtol nichts nüße, werthlos, unfinnig, 
und kann ernſthaft gar nicht geſtellt werden. Denn 
darin, daß wir dieſe Frage überhaupt auswerfen, 
beſteht nach Tolſtoi eben unſere geiſtige Verirrung 
und Beſchränktheit, damit legen wir gerade an den 
Tag, daß wir die Ghriftusidee ganz und gar 
nicht begriffen haben. Gerade im Gegenſatz zu 
Kant und Schopenhauer behauptet Tolſtol, daß 
die Chriſtusidee das Allerfaßlichſte und Einfachſte 
von der Welt ſei. Er ſchaut in ſeinem Geiſte, 
er begreift mit ſeiner Vernunft — und auf die 
Vernunfterkenntniß legt der ruſſiſche Denker allen 
Nachdruck, er ſucht nicht hinter den Wällen der 
Myſtit Schutz gegen die Anforderungen der 
rationaliſtiſchen Philoſophie. Zolftoi hält für leicht⸗ 
begreiflich, was nach der Meinung unſerer bislang 
ſchürfſten Denker unmöglich zu begreifen iſt. Er 
ſtellt uns den entſcheldenden Fortſchritt über Kant 
hinaus in Ausſicht, und dem Agnoſtleismus eines 
Kant und Dubois⸗Reymond tritt der Gnoſtiecismus 
als Bahnbrecher eines neuen Geiſtes entgegen. 


Was aber der ruſſiſchen Bewegung eine höhere 
internationale Bedeutung verleiht, iſt der Umſtand, 
daß es ſich im Gegenſatz zur deutſchen Bewegung 
in den erſten Jahrzehnten des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, die die Errichtung einer nationalen 
deutſchen Kirche, gegründet auf ein reines Chriſten⸗ 
thum ohne Kirchenväter und Tradition erſtrebte, 
vielmehr um die Verwirklichung eines angeblich 
chriſtlichen Gottesreiches handelt, das keine natios 
nalen Schranken kennt. Denn die Endkonſequenz 
der Lehre Tolſtois gipfelt darin, daß dieſer der in 
„kulturelles Flitterwerk gehüllten, ſchlecht über⸗ 
tünchten Barbarei, die ſich europäiſche Kultur 
nennt, nachweiſt, wo die Wurzel ihres Uebels 
liegt.. .., indem er der „durch ſolche funda⸗ 
mentalen Lügen faulen öffentlichen Kultur die 
Forderung einer Kultur entgegenſtellt, deren Lebens⸗ 
ideale in Harmonie ſind mit den im öffentlichen 
Leben geltenden und hier geheiligten Lebensgrund⸗ 
fügen, Er fordert eine Kultur des guten Gewiſſens 
an der Stelle der europälſchen Kultur. Seinen 
Gegnern ſei daher vor allem der wichtige Satz 
ſeſtgeſtellt, daß die Lehre Leo Tolſtois den 
herrſchenden Lebensnormen dieſer weſtlichen Kultur 
ſittlich weit überlegen iſt: daß fie vor allem 
innerlich wahrhaft iſt, während jene an der un⸗ 
geheuerſten inneren Lüge krankt.“ Die Darſtellungen 
Schmitts ſind von um ſo größerer Bedeutung, als 


der Meiſter Tolſtof von dieſem ſeinem Jünger 
ſelber erklärt, daß er ihn am gründlichſten und 
beſten verſtanden habe; und in dem Verſuche, den 
tieſſten Kern der Weltanſchauung des Dichter⸗ 
Philoſophen herauszuſchälen liegt der beſondere 
Werth des Schmittſchen Werkes. (Schmitt: Leo 
Tolſtoi. S. 138, 135/50.) 

Es liegt nahe, die Exkommunikation Tolftois 
mit der Bannung Luthers zu vergleichen. Und 
gerade bei dieſem Vergleiche werden wir am 
deſten erkennen können, welche Stellung Tolſtoi 
einnimmt und warum ſeine Bannung erfolgen 
mußte. Denn in der That haben beide einen 
großen gemeinſamen Zug. Beide wuchſen aus 
politiſchen Gründen. Lange vor Luther hat es 
genug Männer gegeben, welche wie er die Lehren 
der Kirche bezweifelten, die wie er ihre Stimme 
erhoben wider den Papſt. Aber alle dieſe Streit⸗ 
fragen konnten von dem heiligen Vater als interne 
Angelegenheiten der Kirche angeſehen werden, da 
es ſich eben um Dogmenſtreitigkeiten handelte. 
Bei Luther war es etwas anderes. Was Luther 
die gewaltige Bedeutung verlieh, war ſein Deutſch⸗ 
thum. Ex war ein gehorſamer Sohn ſeiner 
Kirche und wollte es bleiben ſein Lebtag, aber er 
wollte als ein freier deutſcher Mann nicht unter⸗ 
than ſein dem römiſchen Papſt, der ſich der Stell⸗ 
vertreter Chriſti auf Erden nannte, wo er doch 
ein ſündiger Menſch war, mit Schwächen und 
Fehlern. wie jedwedes Menſchenkind. Hierin lag 
die Gefahr für das Papſtthum, für die römiſche 
Kirche. Der Papſt erkannte und fühlte inſtinktiv, 
daß der Sieg des Wittenberger Auguſtinermönchs 
ein Losreißen der deutſchen Nation von Rom 
bedeutete. Und war der Anfang mit den Deutſchen 
gemacht, ſo konnten Slawen und Romanen leicht 
nachfolgen. Und was der Paſt vor bald 400 
Jahren erkannte, das trieb auch den heiligen 
Synod in unſerer Zeit. Siegt Tolſtol, jo ſinkt 
die ruſſiſche Orthodorle und mit ihr die Macht 
des Slawenthums. Denn nur durch das ſtraffe 


Zusammenwirken zwiſchen Staat und Kirche kann 


das Rieſenreich beſtehen. 
für Rußland ſeine Exiſtenz. 
Warum hat denn der Papſt einen Hubmaler 
und Hofmeiſter in Säckingen und Waldshut nicht 
gebannt, als ſie am Anfang des zweiten Jahr⸗ 
zehnts des ſechzehnten Jahrhunderts ihre Kirche 
gründeten? Weil fie eben das Chriſtenthum vom 
reinen Standpunkt der chriſtlichen Nächſtenllebe, 
der allgemeinen Menſchenliebe auffaßten und, wenn 
ſie auch zahlreiche Anhünger fanden, doch der 
Kirche nie gefährlich werden konnten, weil es ihnen 
nie einfiel, Deutſche ſein zu wollen. 
untergingen, lag in den Zeitverhältniſſen, und ihre 
Vernichtung wurde nicht herbeigeführt wegen ihrer 
religiöſen Ideen, ſondern weil ihre Städte politiſch 
im Bündniß ſtanden mit den Bauern gegen die 
Annexlonsgelüſte des Erzhauſes Oeſterreich. 
Luthers Auftreten war eine nationale That im 
eminenteſten Sinne des Wortes. Für ihn galt es 
nicht nur in dogmatiſcher Hinſicht als Theologe, 
ein reineres Chriſtenthum zu bringen, Luther 


Tolſtoi bedeutet aber 


wollte ſein deutſches Volk frei machen von dem 
Er 
einem 


unlauteren Weſen des römiſchen Jeſuitismus. 
hatte einen ſtarken und feſten Halt an 
großen, lebensfähigen, geſunden Volke. Anders 
Tolſtol. Die ruſſiſche Intelligenz iſt religiös 
gleichgültig, moraliſch verkommen. An ihr hat er 
keinen Rückhalt, er muß daher nothgedrungen die 
nationalen Schranken fallen laſſen und kann eine 
Beſſerung der traurigen wirthſchaftlichen Verhält- 
niſſe, der verwahrloſten inneren Geiſtesbildung 
nur erhoffen von einer alle Menſchen gleichwerthig 
umfaſſenden Religion der chriſtlichen Liebe. Darum 
iſt Tolſtole Auftreten ein Zeichen vom Verfall 
des ruſſiſchen Reiches. Seine Exkommunikation 
war ein vom Selbſterhaltungstrieb eingegebener 
Akt der Nothwehr ſeitens des heiligen Synods, 
d. h. der ruſſiſchen Regierung ; denn der weiſe 
Zar iſt auch der erſte Prieſter ſeines Landes, und 
wird der Glaube an die alleinige Wahrheit der 
heiligen orthodoxen Kirche erſchüttert, dann wankt 
auch das ganze Staatsweſen. Die Unterdrückung 
Zolftots iſt darum eine Lebensbedingung der in 
der Perſon des Zaren verkörperten ſlawiſch⸗ 
orthodoxen Welt. 


— 


Berliner Leben. 


Am Sonntag vor Oſtern war es. Vor einem 
Haufe in der Langenſtraße finnden wohl ein 
Dutzend Kinder und blickten geſpannt ins Weite. 
Nach einer Weile ſahen fie eine Droſchle ganz 
unten um die Ecke biegen und ſtürzten mit dem 
Ruf: „Sie kommen, ſie kommen!“ ins Haus 
zurück. Alle Thüren öffneten ſich dort, alle 
Bewohner ſtürzten heraus, alle in heller Aufregung. 
Die Frauen blickten ſich lachend an, nickten ſich zu, 
tauſchten Bemerkungen aus, wie: „Nu kann's los⸗ 


1901 


eilung 


Daß ſie 


gehen, das wird einen jchönen Spaß geben!“ 
„Kinder, nu alle ufn Poſten, das muß ihnen 
ordentlich in die Ohren klingen !“, richtete eine 
fünfzigjährige Frau, mit einer Brille auf der Naſe 
dieſe Mahnung an die Kinder. Hinter ihr blickte 
ein nicht zu junges Mädchen hervor, helle Schaden⸗ 
freude lag auf beiden Geſichtern. Dann zogen 
ſich die Beiden ins Zimmer zurück, während die 
offenbar berelts inſtruirten Kinder ſich auf den 
Treppenftufen bis zur Hausthür gruppirten. Die 
Droſchke hielt unten. Erſt entſtieg ihr ein Mann 
im Sonntagsanzug mit Handſchuhen und Cylinder, 
dann half er einer in ſchwarze Seide gekleideten 
weiblichen Geſtalt zum Wagen hinaus. Man ſah 
auf den erſten Blick, daß es ein ſoeben getrautes 
Ehepaar war. Nach einer kurzen Auseinander⸗ 
jegung betraten Beide den Hausflur und ſchauten 
erſtaunt auf die Kinder, durch deren Reihen ſie 
gewiſſermaßen Spießruthen laufen mußten. „Ach 
was, komm man!“, ſagte der Ehemann und zog 
ſeine Begleiterin mit ſich fort. Und in dem 
Moment, als das junge Ehepaar ſich anſchlckte, dle 
Treppe zu erſteigen, brach der Geſang der Kinder 
los. „Sie hat en Kind —, fie hat en kindliches 
Gemüth !“, tönte es nach der Melodie der 
Waſhlugton⸗Polka, nur eine der Kleinen vergaß in 
der Erregung das mühſam Eingepauckte und ſchrie 
mit heller Stimme die falſche Strophe: „Sie hat 
'n Flo⸗, fie hat nen Florentiner Hut!“ dazwiſchen. 
Dabei griffen die Kinder in ihre Schürzen und 
ſtreuten den Neuvermählten nicht Blumen, ſondern 
Sügejpähne auf den Weg. Das junge Ehepaar war 
im erſten Augenblick ob dieſer unerwarteten 
Ehrungen total faſſungslos. Dann beugte die 
Fran ſich über die Schulter ihres Mannes und 
weinte bitterlich. In dem Manne kochte es vor 
Wuth. Klatſch, klatſch, hagelten im nächſten 
Augenblick die Ohrfeigen, und die Kinder ſtoben 
heulend auseinander. „Komm', Marie !“, ſagte 
der Mann und führte die Frau die freigewordene 
Treppe empor. Vor der Wohnungsthür angelangt, 
ward dem Paar eine neue unliebfame Ueberraſchung 
zu Theil. Unfreundliche Hände hatten oben am 
Thürrahmen ein mit Hobelſpähnen umkränztes 
Plakat mit der Inſchrift „Willkommen im Findel⸗ 
hauſe!“ angebracht. Die Thränen der Frau 
floſſen ſtürker. „Ach, Willem, reiß es blos ſchnell 
herunter, ehe die Güſte kommen!“ Der Mann folgte 
der Aufforderung, dann betraten ſie ihr Heim. Die 
Anſtifterin zu all' dieſen Schändlichkeiten ſollte die im 
Erdgeſchoſſe wohnende Wittwe M. geweſen ſein, ſie 
wurde deshalb von dem beleidigten Ehepaare zur Ver⸗ 
antwortung gezogen. In dem vor dem Schöffen⸗ 
gericht ſtattgehabten Termine jcheiterten alle Ver⸗ 
glelchsvorſchläge am Widerſpruch des verbitterten 
Klägers. „Herr Prüſident, ließ ſich dieſer vernehmen, 
das Weib hat meiner Frau und mir jo viel Herze⸗ 
leld angethan, wie ſie mir nur an den Augen 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Von beachtenswerther Seite iſt darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die feilgehaltenen 


u. A. m., an die Abnehmer oft eiskalt ver⸗ 


t werden und daß der Genuß ſo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernſte 
Ver sſtörungen von längerer Dauer 


nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 
ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 
tränke nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur entſprechenden Wärmegrade etwa 10% C. 

abzugeben ſind. ö 
Das Publikum wird daher vor dem 
— eiskalter Getränke überhaupt, 
iusbeſondere aber der Mineralwäſſer 
gewarnt. ; 

Thorn, den 15. Mai 1901. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 
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Carola spritzt nicht beim Braten, wie andere 
Carola schäumt genau beim Braten, wie feinste Maturbutter, 
Carola bräunt genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola duftet genau beim Braten, wie feinste Naturbutter, 
Carola ist genau so ausgiebig, wie feinste Naturbutter, 
enau so feinschmeckend, wie feinste Naturbutter 

als Ersatz für feinste Butter auf Brod zu essen. 

Da in meinem Geschäft täglich circa 10 Eimer 


Warum Sterben 
Kinder oft im blühend ſten Alter, 


rauen weil ſie es verſäumen, recht⸗ 
zeitig den gegen Huſten 
Mädchen tigen im ehlkopf, Hei 


ſerkeit, Keuch⸗„Stick⸗ und Krampf⸗ 


Mänter Suiten, Aſt hma, Athem⸗ 
noth, Lungenleiden 
bewährten Jssleib’s 


Katarrh⸗Brödchen 


Kräuter⸗Bonbon 
zu gebrauchen. Beutel à 35 Pf. bei: 
C Majer, Breiteſtr., C. A Gucksch 
Breiteſtr., H Claass, Seglerſtr., An 
ders & Co, Breiteſtr. 


A 8 
. 
7 5. 


Fuß bodenanſtrich beſteus bewährt 
fofort trocknend u. geruchlos, 


von Jedermann leicht anwen dbar, 


gelbbraun, mahagoni, eichen, nußbaum 
und graufarbig. 


Franz Christoph, Berlin. 
Allein ächt in Thorn 
Anders & Co. 


Gut möblierte Wohnung 
von 3 Zimmer eventl. mit Küche auf 
2—3 Monate zu miethen geſucht. Adreſſe 
bitte Thornerhof unter Ziffer M. I.. 
abgeben. 


und daher auc 


ZEN Ist eine Terde.“ Thorn, Seglerſtraße 30. 


Nur die Marke, Pfeilring 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 
Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 
Man verlange nur 
„Pfeilring“ Lanolin-Cream 


und weise Nachahmungen zuriick. 


Lanolin-Fabrik Mar tinikenfelde. 


abſehen konnte. Sie hätte ja gern geſehen, daß 
ich ihre Tochter heirathete, aber ich wußte, daß ich 
dann den Satan zur Schwiegermutter gekriegt 
hätte. Und wenn ſie an jedem Haar ein Zwanzig⸗ 
markſtück gehabt hätte, ich hätte ſie nicht genommen. 
Was geht es denn andere Menſchen an, wat id 
mir for eene Frau nehme? Haben die eenen 
Stein uf ſie zu werfen, weil ſie mal Unglück 
hatte? Ick hab es gewußt und ihr verzlehen. 
Es is een liebes, ſüßes Kind, das ick als eigen 
angenommen. Den ganzen Hochzeitstag hat mir die 
Geſellſchaft verdorben und die Frau da is mit ihre 
rachſüchtige Gehäſſigkeit die Anſtifterin von Allem 
geweſen!“ So wurde denn in die Verhandlung 
eingetreten, die in der That ergab, daß die Beklagte 
den Skandal in Szene geſetzt hatte. Da ſie in 
guten Vermögensverhältniſſen ſich befindet, erkannte 
das Gericht auf 150 Mark Geldſtraſe. 


Vermiſchtes. 


Proſit, die Premierleutnants! 
Vom Llebesmahl des Königsregiments Nr. 145 
in Metz wird dem „Berl. Tagebl.“ berichtet: 
Als der Kaiſer den einzelnen Chargen nach einander 
zutrank, rief er auch: „Proſit, die Premierleutnants!“ 
„Verzeihung, Majeſtät,“ unterbrach ihn da der 
neben ihm ſitzende General von Scholl, „Premiers 
glebt's nicht mehr.“ „Ganz recht,“ rief lachend 
der Kaiſer, „alſo weg mit dem Premier, Profit 
die Oberleutnants!“ 

Der Geburtstag einer 100 jährigen 
Deutſchen iſt dieſer Tage in Antwerpen 
(Belgien) gefeiert worden. Wittwe Cornelſens, 
die Hundertjährige, iſt eine geborene Julia Krauſe 
aus Hamburg und wohnt ſeit mehr als 50 
Jahren in Antwerpen. Das ganze Quartier 
der noch rüſtigen Dame war beflaggt und bekränzt. 


Die deutſche Kolonie verehrte ihr ein ſilbernes 


Tafelgeſchirr. Eine ſechsſpänniger Wagen brachte 
die Jubtlarin nach dem Rathhaus, wo der Bürger⸗ 
meiſter eine Anſprache hielt. Zuerſt verſtand die 
Greiſin gar nicht, was der Herr in der prächtigen 
Uniform von ihr wollte und wer er ſei. Als 
man ſie darüber aufgeklärt, machte ſie dem höchſten 
Beamten der Stadt eine tiefe Verbeugung. Später 
trank ſie wacker Champagner mit ihm. Die Stadt 
verehrte ihr ein koſtbares Käſtchen mit ſechs goldnen 
Eßbeſtecken, die das Wappen Ankwerpens zeigen. 

Hohe Preiſe für Geigen. Aus London 
wird berichtet: Eine werthvolle Sammlung von 
Violinen und anderen Muſikinſtrumenten, darunter 
ſolche aus dem Beſitz des verſtorbenen Sir Arthur 
Sullivan, gelangte am Mittwoch bei Puttick 
an Simpſon zum Verkauf. Im ganzen ergaben 
die 140 Nummern einen Erlös von 71 000 Mk. 
Die Preiſe ſtellten ſich im Einzelnen wie folgt: 
Eine Antonin Stradivark zugeſchriebene Violine 


— - 

Ronkurs Ulmer & Kaun, Chorn. 6 

Das Lager, beſtehend aus Baus und Nutzholz, Brettern u. Bau: 
Mineral- Wüſſer, wie Selterſer, Soba⸗Waſſer[ materialien, Rohrgewebe, Gyps, Dachpappen, desgl. fertigen | P2 
Doppelfenſtern, cbenſo ca, 300 mtr Granitkleinſchlag wird ſortge⸗ 
ſetzt billigſt ausverkauft. 

Auskunft wird auf dem Lagerplatz oder im Komptoir, Culmer Chauſſee 
Nr. 49, ertheilt. 

Verkaufszeit von 8—1 Uhr Mittags und von 2—5 Uhr Nachmittags. 


Gustav Fehlauer, Verwalter. 


„CAROL A. 


von 


CarliSakriss 


Schuhmacherstrasse 26. 
Margarine, 


THORN, 


Carola ist 


2 „Carola“ 


Feinste Süssrahm - Margarine 


ausgestochen werden, so bin ich im Stande meiner Kundschaft stets nur frische 
Waare zu liefern. 


— DEN re reg 


mit der Aufſchrift „Cremona 1692“ 12 000 Mk.; 
eine andere mit der Aufſchrift „Antonio Stradivari 
aus Cremona, datirt 17147, im Kaſten 11 200 
Mk.; Violine von Johannes Baptiſta Guadagnini 
aus Turin, datirt 1780, im Kaſten, 5000 Mk.; 
Violoncello von Joſeph Guarnerius, 1719, 3 400 
Mk.; Violine von Francesco Auggeri mit zwei 
Bogen in Mahagonikaſten. 2 040 Mk.; Violine 
von Jacobus Stainer, 1667, 1520 Mk.; Violine 
von Nicolas Lupot, im Kaſten, 1 180 Mk.; Violine 
von F. Ruggeri, 1684, 1 140 Mk.; Violine von 
Nicslas Amati, der Kaſten nicht urſprünglich, 
1100 Mk.; alte Violine von Gofriller, im Kaſten, 
980 Mk.; Violoncello von W. Forſter 940 Mk.; 
Violine von J. B. Guadagint mit in Silber ge⸗ 
faßtem Bogen in einem Mahagonikaſten 820 Mk,; 
Italleniſches Violoncello der Cremoneſer Schule 
680 Mk.; Violinbogen von F. Tourte 300 Mk. 

Ein Kulturbild aus dem 20. Jahr⸗ 
hundert. Eine Hexengeſchichte macht in letzter 
Zeit in der Ortſchaft Immenſee bel Burgdorf viel 
von ſich reden. In einer dortigen Familie war 
das jüngſte Kind ſchon ſelt langer Zeit krünklich, 
und alle zur Beſeitigung der Krankheit angewendeten 
Mittel hatten nicht den gewünſchten Erfolg, jo daß 
eine alte Frau auf den Einfall kam, das Kind ſel 
behext und dle Hexe, die zwiſchen 11 und 12 Uhr 
Abends ihr Unweſen treibe, müſſe unſchüdlich ge⸗ 
macht werden. Die Vorſchläge der Frau fanden 
bei den Angehörigen der Famille des erkrankten 
Kindes gläubigen Boden und ſie entſchloſſen ſich, 
mit ſcharfen Meſſern, Düngegabeln ꝛc. die Hexe 
Abends zwiſchen 11 und 12 Uhr zu erwarten; 
doch wer nicht kam, war die Hexe. Die aber⸗ 
gläubiſchen Leute aber haben gewiſſenhaft über eine 
Stunde vergebens die Runde um das Haus ge⸗ 
macht. 

Das Schwein und der Pfarrer. 
In einer ländlichen Gemeinde hatte — jo erzählt 
ein engliſches Blatt — ein junger Pfarrer, der 
aber ein gut Theil der Klugheit der Schlangen 
beſaß, ſeine liebe Noth mit einem ſeiner Pfarr⸗ 
kinder, einem alten Bauern; er vermochte ihn 
durchaus nicht in die Kirche zu bringen. So oft 
der Pfarrer dem Bauern ſeine Läſſigkeit und das 
ſchlechte Beiſpiel vorhielt, das er der Gemeinde 
gebe, hatte der Widerſpenſtige ſtets dieſelbe Ant⸗ 
wort: „Sie find noch viel zu jung, um mir etwas 
zu predigen.“ Endlich gab der Pfarrer ſeine 
Bemühungen, das räudige Schaf für die Kirche 
zu gewinnen, auf. Eines Tages ging er an dem 
Hofe des Bauern vorüber, als dieſer grade ein 
feines Schwein ſchlachtete. „Was für eine ſette 
Sau,“ rief der Pfarrer aus; „die wiegt ganz 
gewiß ihre vier Zentner!“ „Was verſtehen denn 
Sie von einer Sau“, erwiderte der Bauer unwirſch. 
„Nun“, meinte der Pfarrer, „wenn ich auch nichts 
von den Schweinen verſtehe, jo wunſche ich doch, 


Wald: Anfall, 


Ziegelei-Einrichtungen 
ſabrielrt als langjährige Spezialität in er⸗ 
probter, anerkannt muſterhafter Con 


J AAA ĩ m ac Zu Dre un 1a Be en 


es möchte jo viel wiegen.“ Als die Belden ſich 
einige Tage ſpäter wieder trafen, thellte der Bauer 
dem Pfarrer ganz erſtaunt mit, daß das Schwein 
genau vier Zentner gewogen habe. „Und letzt, 
Herr Pfarrer“, fügte der Bauer hinzu, „jeßt 
komme ich auch in die Kirche“ Nachdem der 
Pfarrer ſich in weltlichen Dingen io vortrefflich 
beſchlagen gezeigt, hatte der Bauer offenbar keine 
Bedenken mehr, ihm auch jein Seelenhell anzuver⸗ 
trauen. 

— d ung 
Für die Redaction verantwortlich Karl Fran t in Thorn 


handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Danzig, ben 28. Mai 1901. 


Für Getreide, te und Oelſaaten werben außer 
dem notirten 2 M. per Tonne ſogenannte rel 
Provifion uſancemüßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſch bunt 750—761 Gr. 160 160 Mt. 
tranfito roth 783 Gr. 131 Mr. 


Roggen per — von 1000 Kilogramm per 714 Or 
inland. grobkörnig 708—720 Gr. 133-134 Mt, 
tranſito ſeinkörnig 697 Gr. 95 M bez. 


Erbſen per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländ, weiße 138 M. bez. 


Wicken per Tonne von 000 Klloge. 
intändifce 100 Mt. > 
tranſito 160 Re, 
Gerſte per Tonne von 1000 r. 
tranſito große 626 Gr. 102 ½ Wr 
Kleeſaat per 100 Kilogr 
ro 90 M. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländ. 131 ½½ Mt. 


Kleie per 50 Kilogr. Weizen, 3,90 — 4,15 M. 

Roggen, 4,60 — 4,8) Mk. 

Amtl. Bericht der Bromberger Handelstammer 
Bromberg, 28. Mal 1901. 


Welzen 170-175 N., abfall. blau ſp. Qualilüt unter 
Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttdt 136-144 Mt. 


Gerfte nach Qualität 136-140 Mark, 
gute Brauerwaare nomin. 156 Mk., ſeinſte über Rotiy. 


Buttererbfen 140-150 Mk. 
Roderdfen 180-1 Mark. 
Hafer 143—153 Mk. 
Der Borftand der Producten Bör e 


Kunft- und Seidenfürberei 


von 


W. Kopp in Thorn, Seglerſtr. 22 


empfiehlt ſich zur 


ſauberen, ſchnellen und billigen Reinigung 


aller Arten von Damen⸗ und Herren⸗Kleidungsſtücken, Teppichen, Vor⸗ 
hängen, Möbelſtoffen, ſeidenen Bändern, 


Schirmen, Toͤchern, Stickereien, 


Federn, Handſchuhen u. f. W. 
Gardinen und Spitzen aller Art 
werden aufs Schonendſte und Beſte gewaſchen und aprelirt. 


Verſchoſſene, unſcheinbar gewordene Gegenftände werden in allen 
modernen Farben wie neu aufgefärbt. 


Der größere Laden 
Seglerſtraße Nr. 30 


struktion unter unbedingter antie fü ift mebit Wohnung vom 1. Juli ab au 
ee Leiſtung und Dauerhaſtigkei lethen. J. Keil, Seglerhr. 3 
Dampfmaschinen 


Banart und Ausführung 


mit Bräcijiond- Steuerungen in gediegendfter 
1 * 


Nellie, u. Nlanenfraßen⸗Sde 


580% „Carola“ 6666 Emil Streblow, per sofort zu vermiethen. Näheres / 
ist nur Fecher Geschäft zu haben. u 1 * Brombergerſtraßze 80. 

m Proſpekte und hervorragende Anerkennungen * 
ee . Marke, 

mit und ohne Gaumenplatte! m In meinem Haufe Breiteſtr. 24 ll die ITI. Etage ſoſort zu vermielben. 

Plomben, ll. Etage 3 Marcus Henius, 
merzloſe Zahnoperationen! ver .. October d. Js. zu vermiethen. hun 
= ou brd ich 5 nicht korrekt . ——— Wo eg, ul. 
ng a er rei Zwei elegant möbl. Borderzimmer 6 


prakt Denti 


Theodor Paprocki, 


Aigner innegehabte 
Wohnung, 


anderweitig zu vermiethen. 


Culm 


1 
Küche vom 1. Oktober zu 


Herrſchaftl. 


und allem 


9 Zimmer Zubehör zu verm. 
. ALS BRSNNSUNNRER ARE BRENK ERBE: — 62. F. Wegner. 
‘ wob Berlag der Nathsoucherucerel Krust Landes, Toca. 


ſtraße II, II. Klage, 


I. Etage mit Burſchengelaß find von Zubebör mit ne Pferdeſtall, bis» 
ſofort zu vermiethen. Zu erfragen 1 
Culmerſtraſſe 13 im Laden. 


Die von Herrn Baugewerkmeiſter 


1 


Brombergerftr. 38, iſt v. 1. Oktober] 1. Okt 
Näheres von Fersen bewohnte 1. Etage (Central ⸗ 


e Fiſcherſtraße 55, 1. 

‚4 

aden, anſchlie und 
en, anſchließend 3 . g 


2 dn fofort oder ſpaͤter zu verm. 


achtrrſchft. Wohnun 
riet, „Wohnung 


. 7 vom 
Herrn Oberſi 


er. die von. 


heizung.) Auskunft erthellt das Comp⸗ 
toir von J. G. Adolph. 


— EEE 
1 Wohnung, 

1 Tr., 1 

u. Bachl den f. Dung . teh 
A. Teufel, 

Gerechteſtraße 28. 


iſt die 2. Etage, beſteh. aus 6 Zum. 1c. 


